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Blumen, Wein und „goldene Urkunden“

AAbbssoollvveenntteenn  ffeeiieerrnn  ggeemmeeiinnssaamm  mmiitt  „„ggoollddeenneenn  DDookkttoorraannddeenn““

AAmm  1188..  JJuullii  22000033  wwaarr  eess  wwiieeddeerr  eeiinnmmaall  ssoowweeiitt::  DDiiee  AAllbbeerrtt--LLuuddwwiiggss--
UUnniivveerrssiittäätt  eennttlliieeßß  ddiiee  SSttuuddiieerreennddeenn  ddeerr  PPhhiilloollooggiisscchheenn,,  ddeerr
PPhhiilloossoopphhiisscchheenn  uunndd  ddeerr  WWiirrttsscchhaaffttss--  uunndd  VVeerrhhaalltteennsswwiiss--
sseennsscchhaaffttlliicchheenn  FFaakkuullttäätt,,  ddiiee  iimm  SSoommmmeerrsseemmeesstteerr  22000033  ddiiee  MMaaggiiss--
tteerrpprrüüffuunngg  aabbggeelleeggtt  bbeezziieehhuunnggsswweeiissee  iihhrree  PPrroommoottiioonn  zzuumm  „„DDrr..  pphhiill..““
aabbggeesscchhlloosssseenn  hhaabbeenn,,  iimm  RRaahhmmeenn  eeiinneerr  FFeeiieerr  iinn  ddiiee  BBeerruuffsswweelltt..  EErrsstt--

mmaallss  wwuurrddeenn  iimm  RRaahhmmeenn  ddiieesseerr  VVeerraannssttaallttuunngg  aauucchh  ssoo  ggeennaannnnttee
„„ggoollddeennee  DDookkttoorraannddiinnnneenn  uunndd  DDookkttoorraannddeenn““  ggeeeehhrrtt::  DDiiee  VVoorr--
ssiittzzeennddee  ddeerr  GGeemmeeiinnssaammeenn  KKoommmmiissssiioonn,,  PPrrooff..  DDrr..  EElliissaabbeetthh  CChheeaauu
rréé,,  üübbeerrrreeiicchhttee  zzwwööllff  PPrroommoovveennddiinnnneenn  uunndd  PPrroommoovveennddeenn  ddeess
JJaahhrrggaannggss  11995533  aannlläässsslliicchh  ddeerr  ffüünnffzziiggsstteenn  WWiieeddeerrkkeehhrr  iihhrreerr  PPrroommoo--
ttiioonn  eeiinnee  ggoollddeennee  DDookkttoorruurrkkuunnddee..
„Ich finde es eine glänzende Idee, dass wir gemeinsam mit den heuti-
gen Magistranden und Doktoranden feiern“, so Dr. Gottfried
Leuthold, einer der Jubilare. Für seinen Beruf als Schulleiter eines Gym-
nasiums habe die Promotion zwar keine große Rolle gespielt, sie
habe ihm aber persönlich etwas gebracht: „Promovieren bildet und
bringt einen zum Nachdenken“, meinte Leuthold rückblickend.

Als Bundeskanzler Gerhard Schröder nach den Anschlägen vom 11.
September 2001 auf Ground Zero stand, entschloss er sich spontan,
1000 Schüler aus den umliegenden Schulen nach Deutschland einzu-

Alt und Jung feiern gemeinsam am Informationsstand von ALUMNI FREI-
BURG : Monika Blasy, Promovendin des Jahrgangs 2003, und Dr. Gottfried
Leuthold mit der goldenen Doktorurkunde. 

EEnnggaaggiieerrttee  AAlluummnnaa
DDrr..  RReennaattee  SScchhuullzz--WWeeiilliinngg  oorrggaanniissiieerrtt  ddeenn  AAuuffeenntthhaalltt  NNeeww  YYoorrkkeerr

SScchhüülleerr  iinn  FFrreeiibbuurrgg

laden. Damit setzte er ein Zeichen der Solidarität Deutschlands mit
der Stadt New York.
Auch unsere Freiburger Alumna DDrr..  RReennaattee  SScchhuullzz--WWeeiilliinngg war kurz
nach den Anschlägen in New York. Nachdem sie aus der Zeitung von
dem Vorhaben des Bundeskanzlers erfuhr, beschloss sie, einige
Schüler auch nach Freiburg zu holen.
Dies war nicht der erste Kontakt der Freiburger Alumna mit deutsch-
amerikanischen Projekten. Sie ist schon lange Mitglied der Freiburg
Madison Gesellschaft e.V. - Madison im amerikanischen Bundesstaat
Wisconsin ist seit 1987 die amerikanische Partnerstadt Freiburgs - wo
sie auch im Vorstand mitarbeitet. Zusätzlich bietet sie amerikanischen
Austauschstudenten im Rahmen des Academic Year psychologische
Beratung und Hilfestellung an.
Der Aufenthalt der amerikanischen Schüler in Deutschland wurde
von The Bridge NewYork – Berlin organisiert, einem gemeinsamen
Projekt der Bundesregierung und der deutschen Wirtschaft, das
nach dem zweitWeltkrieg gegründet wurde und sich seither für kul-
turellen Austausch und Völkerverständigung einsetzt.
Eine Gruppe von zehn Jugendlichen kam auf Einladung der Madi-
son Gesellschaft, des Montessori Gymnasiums Angell Freiburg und
Dank der Organisation von Dr. Renate Schulz-Weiling für acht Ta-
ge – vom 30. Juni bis 8. Juli 2003 - nach Freiburg, bevor sie gemein-
sam mit den Jugendlichen aus den anderen Gaststädten noch einen
Besuch in Berlin machten.
Gemeinsam mit Alumni Freiburg e.V. und der Forstwissenschaftli-
chen Fakultät gestaltete Renate Schulz-Weiling auch einen Pro-
grammpunkt im Schwarzwald: Auf ihrer zweitägigen Tour konnten
Schüler und Begleiter in der idyllisch gelegenen Hütte am Mathisle-
weiher übernachten, welche ihnen von den Forstwissenschaftlern
freundlicherweise zur Verfügung gestellt wurde.
Für alle Beteiligten des Aufenthalts war es eine angenehme und er-
fahrungsreiche Woche, in der viele Kontakte geknüpft wurden – und
einige der amerikanischen Gäste werden bestimmt wieder kommen
– vielleicht als Studierende.

Einer der Höhepunkte des Freiburg-Aufenthalts war ein Besuch im Europa-
Park Rust



Alumni fördern

EEhheemmaalliiggee  SSttuuddiieerreennddee  uunntteerr--
ssttüüttzzeenn  dduurrcchh  SSppeennddeenn  uunndd  MMiitt--
gglliieeddssbbeeiittrrääggee  aann  AALLUUMMNNII  FFRREEII--
BBUURRGG aakkttiivv  ddiiee  wwiisssseennsscchhaaffttlliicchhee
AAuussbbiilldduunngg  ddeerr  hheeuuttiiggeenn  SSttuuddiiee--
rreennddeennggeenneerraattiioonn..  ZZuu  ddeenn  vvoonn

AAlluummnnii  FFrreeiibbuurrgg  ggeefföörrddeerrtteenn  PPrroo--
jjeekktteenn  zzäähhllttee  iinn  ddiieesseemm  JJaahhrr  eeiinnee
EExxkkuurrssiioonn  ddeerr  AAbbtteeiilluunngg  PPrroovviinn--
zziiaallrröömmiisscchhee  AArrcchhääoollooggiiee..  EElliissaa--
bbeetthh  KKaallllffaassss  bbeerriicchhtteett  üübbeerr  ddiiee
EExxkkuurrssiioonn::
Am 11. Juli 2003 fand im Rahmen
der im Sommersemester 2003
veranstalteten Pro- und Haupt-
seminare, die sich mit Fahrzeu-
gen beziehungsweise dem Ver-
kehrswesen der Römischen Anti-
ke sowie den Grundlagen der
Feldarchäologie beschäftigten,
eine Exkursion statt, deren Ziel
das Heidenheimer Kutschen-,
Wagen- und Chaisenmuseum so-
wie der Besuch der laufenden
Ausgrabungen vor Ort waren.
Bei diesen Grabungen handelt es
sich um ein Projekt zur Erfor-
schung des Standorts der Ala Se-
cunda Flavia Miliaria Pia Fidelis, ei-
ner Reitereinheit, die in den Jah-
ren um 100 bis 160 n. Chr. ihren
Standort in Heidenheim, später
dann in Aalen/Württemberg hat-
te, das noch heute die lateinische
Wurzel „ala“ im Namen trägt.
Unter der Leitung von Professor
Dr. Hans Ulrich Nuber und Dr. Ga-
briele Seitz fanden sich 16 Stu-

denten und Studentinnen
zunächst im oben genannten Mu-
seum den historischen Fahrzeu-
gen des 17./18. Jhs. gegenüber,
die, was Bau und Einzelheiten der
Ausstattung betrifft, direkte

Nachfolger der römischen Kut-
schen und Wagen darstellen: Die
Konstruktion der Räder, der Ka-
stenaufhängung und Bremsvor-
richtung zeigt die Verbindung zu
den keltisch-römischen Vorgän-
gern deutlich auf. Bis hin zu den
Schwierigkeiten bei der Alpenü-
berquerung, besonders im Win-
ter, ähnelten sich Reisen in der
Zeit zwischen Augustus und Na-
poleon nur gering.
Der Nachmittag brachte die Be-
gegnung mit Stadtarchäologie in
Reinkultur: In einer gewaltigen
Baugrube mitten in der Innen-
stadt von Heidenheim stellte Dr.
Markus Scholz, ein ehemaliger
Student der Alma Mater Fribur-
gensis, sein nun bereits seit zwei
Jahren laufendes Projekt zur Un-
tersuchung der ehemaligen Rei-
terkaserne beziehungsweise des
Truppenlagers der Ala Secunda
Flavia vor. Anhand von Über-
sichtsplänen erklärte er den Stu-
dentinnen und Studenten die be-
reits erbrachten Ergebnisse: Lage,
Grundriss, Unterbringung von Rei-
tern und Pferden, Lebenssituati-
on, Versorgung und Ausrüstung

wurden veranschaulicht.
Stadtarchäologie – ein schwieri-
ges Kapitel: Lärm, Staub, Hitze,
Baggerführer unter nicht zu über-
sehendem Zeitdruck stehend, ein
Archäologe, der inmitten dieses

Getriebes dringend noch die be-
sondere Art von Mauern und
die Konstruktion von Lagerto-
ren erfassen muss – wer bis da-
hin geglaubt hatte, in der Mor-
genstille einer idyllischen Land-
schaft nur mit Pinselchen und
Fundeimer der Entdeckung von
ungeahnten Schätzen entgegen
arbeiten zu können, der wurde
auf dieser Exkursion mit der Be-
rufsrealität konfrontiert, die
eben auch solche Situationen
einschließt. Die Freude an der
Sache, der unbedingte Drang

Studierende informieren sich über die Stadtarchäologie Heidenheims, rechts Dr. M.
Scholz.

nach Wissen und Erkenntnis zeich-
net den Archäologen aus – und
Markus Scholz bewies es den An-
fängern und Fortgeschrittenen in
augenfälliger Weise: Seine Begei-
sterung und helle Freude an der
Arbeit waren ihm anzusehen. Es
war ein guter, bereichernder Tag
für kommende Archäologen, voll-
er Realismus und der Portion sicht-
bar vermittelten Idealismus, der
dabei zum Gelingen der Arbeit un-
bedingt nötig ist.
Ein herzlicher Dank gilt dem Ver-
ein der Alumni Freiburg e.V. für
die finanzielle Unterstützung die-
ser rundum gelungenen Exkursi-
on.

Elisabeth Kallfass
Provinzialrömische Archäologie

Alumni Freiburg 
stiftet Kleinkunstpreis für Studenten
Zum 5. Mal fand im Mai dieses Jahres der Wettbewerb um den
Kleinkunstpreis des Rektors der Albert-Ludwigs-Universität statt.
Im
Vorderhaus/Fab-
rik konnten die
Nachwuchskünst-
ler unter den Stu-
dierenden unser-
er Alma Mater ihr
Talent unter Be-
weis stellen. 
Alumni Freiburg
e. V. stiftete für
diesen Wettbe-
werb den dritten
Preis in Höhe von
250 Euro, den die
fachkundige Jury
der Freiburger Kul-
turszene den Stu-
denten Christina Ernst, Stefanie Höfler und Christian Roppelt für
ihre Interpretation von Moliéres „Eingebildetem Kranken“
zuerkannte.
Der erste Preis des Rektors in Höhe von 750 Euro ging an eine
Jonglage-Darbietung von „Dominik hoch 2“. Den zweiten Preis
in Höhe von 500 Euro, gestiftet von Freiburg Wirtschaft und
Touristik, erhielten Anita Schmitt und Michaela Wehrle für Chan-
son-Interpretationen aus dem Berlin der 20er Jahre. Veranstal-
tet wurde der Wettbewerb von der Stabstelle „Kommunikation
und Presse“ der Universität und vom AstA Kultur-Referat. 

Exkursion nach Heidenheim

Rudolf-Werner Dreier, Geschäftsführer von 
ALUMNI FREIBURG, überreichte den 3. Preis des
Kleinkunstwettbewerbs.



Was macht eigentlich

DDeerr  DDeeuuttsscchhee  BBoottsscchhaafftteerr  iinn  PPeerruu  eerriinnnneerrtt  ssiicchh  aann  sseeiinn  SSttuuddiiuumm  iinn
FFrreeiibbuurrgg

„„WWiiee  wwiirrdd  mmaann  DDiipplloommaatt??““
DDeenn  AAuuffeenntthhaalltt  iinn  FFrreeiibbuurrgg  nnuuttzzttee  DDrr..  RRoollaanndd  KKlliieessooww,,  DDeeuuttsscchheerr
BBoottsscchhaafftteerr  iinn  PPeerruu,,  uumm  ddaass  AAlluummnnii--BBüürroo  sseeiinneerr  FFrreeiibbuurrggeerr  UUnniivveerr--
ssiittäätt  zzuu  bbeessuucchheenn..  VVoonn  11996611  bbiiss  11996655  hhaatt  eerr  iinn  FFrreeiibbuurrgg  RReecchhttsswwiiss--
sseennsscchhaafftteenn,,  vvoonn  11996633  bbiiss  11996677  VVoollkksswwiirrttsscchhaaffttsslleehhrree  ssttuuddiieerrtt..  11997722
ffoollggttee  ddiiee  PPrroommoottiioonn  zzuumm  DDrr..  jjuurr..  SSeeiitt  11997733  wwaarr  DDrr..  RRoollaanndd  KKlliieessooww
aann  ddeenn  DDeeuuttsscchheenn  BBoottsscchhaafftteenn  iinn  AAtthheenn,,  LLiimmaa,,  DDeenn  HHaaaagg,,  SSaannttiiaaggoo
ddee  CChhiillee  ttäättiigg..  11999966  bbiiss  11999999  lleeiitteettee  eerr  ddaass  DDeeuuttsscchhee  GGeenneerraallkkoonnssuullaatt
iinn  BBrreessllaauu..  ZZwwiisscchheennzzeeiittlliicchh  kkeehhrrttee  eerr  iimmmmeerr  wwiieeddeerr  zzuumm  AAuusswwäärrttii--
ggeenn  AAmmtt  iinn  BBoonnnn  zzuurrüücckk;;  11997777  bbiiss  11997799  wwaarr  eerr  MMiittaarrbbeeiitteerr  ddeess  BBuunn--
ddeesskkaannzzlleerraammtteess..  VVoonn  11999999  bbiiss  22000022  lleeiitteettee  eerr  ddiiee  AAuuss--  uunndd  FFoorrttbbiill--
dduunnggssssttäättttee  ddeess  AAuusswwäärrttiiggeenn  AAmmttss..
DDrr..  CCoorrnneelliiaa  SSttaaeevveess,,  LLeeiitteerriinn  ddeess  AAlluummnnii--BBüürrooss,,  ffrraaggttee  ddeenn  DDiipplloo--
mmaatteenn  nnaacchh  EErriinnnneerruunnggeenn  aann  ddiiee  SSttuuddiieennzzeeiitt  iinn  FFrreeiibbuurrgg  uunndd  sseeiinnee
bbeerruufflliicchheenn  EErrffaahhrruunnggeenn..
NNeewwsslleetttteerr:: Sie verbrachten Ihre Jugendjahre in Dortmund. Warum
haben Sie sich für den Studienort Freiburg entschieden?
DDrr..  KKlliieessooww: Der Sprung nach Freiburg im Mai 1961 hatte einen ganz
praktischen Grund: Meine heutige Frau und damalige Freundin hat-
te hier die Möglichkeit, das Seminar für Sozialpädagogik der evan-
gelischen Kirche zu besuchen. Und ich wollte Jura studieren und
Freiburg hatte dafür einen besonders guten Ruf. Außerdem wusste
man vom Hörensagen, dass Freiburg eine wunderschöne Stadt ist.
Da ist uns die Entscheidung sehr leicht gefallen.
NNeewwsslleetttteerr:: Hatten Sie schon während des Studiums die diploma-
tische Laufbahn geplant?
DDrr..  KKlliieessooww: Damals hatte ich eher das Berufsfeld Wirtschaft im
Auge. Der internationale Bezug war mir aber auch damals schon
wichtig, denn ich war sehr an Fremdsprachen interessiert. Neben den
Schulkenntnissen von Latein und Englisch, hatte ich mir in Eigenini-
tiative Französisch und Spanisch angeeignet. Auf das Berufsziel
Diplomatie wäre ich aber nicht gekommen.
NNeewwsslleetttteerr:: Haben Sie sich schon während der Studentenzeit poli-
tisch engagiert?

DDrr..  KKlliieessooww: Mein politisches En-
gagement habe ich als ein Ergeb-
nis der ersten Semester Öf-
fentliches Recht empfunden.
Denn als Mitglied in einer Partei
hat man deutlich bessere Mit-
gestaltungsmöglichkeiten am
gesamtpolitischen Leben. Also
habe ich mir die politischen Stu-
dentengruppen nacheinander
angeschaut. Zuerst den RCDS, mit
dem Vorsitzenden Wolfgang
Schäuble. Das Programm war mir
jedoch zu konservativ. Ich bin
danach beim SDS gewesen, der
mir eindeutig zu linkslastig war.
Über das Thema Anerkennung
der Oder-Neiße-Linie, das mich
politisch besonders interessiert
hat, bin ich dann zum LSD, also zu
den Liberalen, gekommen. Die
meisten Mitglieder des Freibur-
ger LSD sind dann 1968 in die SPD
eingetreten. Bis zum Alter von 35
war man dann auch gleichzeitig
Juso.

NNeewwsslleetttteerr:: Was ist denn Ihre schönste Erinnerung an die Studien-
zeit in Freiburg?
DDrr..  KKlliieessooww: St. Valentin war unser beliebtestes Ausflugsziel. Als ich
zu promovieren anfing, hat meine Frau gearbeitet und ich habe
tagsüber die Kinder betreut. Oft saß ich dann in St. Valentin und
habe dort bei einem Glas Wein manches Kapitel meiner Doktorar-
beit geschrieben. Und die Kinder haben unter dem Tisch gespielt.
NNeewwsslleetttteerr:: Wann haben Sie sich für die diplomatische Laufbahn
entschieden?
DDrr..  KKlliieessooww: Ich habe 1965 in Freiburg mein erstes juristisches Staats-
examen gemacht. Ziemlich überstürzt, nach 8 oder 9 Semestern,
denn mit 23 Jahren wurden wir Eltern. Da endeten die Subventio-
nen von zu Hause. Während des Referendardienstes habe ich mich
bei Entwicklungshilfeorganisationen beworben und bin bei der Kon-
rad-Adenauer-Stiftung für eine zweieinhalbjährige Tätigkeit in Viet-
nam angenommen worden. Das war von 1966 bis 1968 während
des Krieges. Damals habe ich das erste Mal eine Botschaft von in-
nen gesehen, ich habe Diplomaten und deren Aufgaben und
Tätigkeiten kennen gelernt. Dabei habe ich erkannt, dass Entwick-
lungshilfe in Ländern der Dritten Welt auch für den Auswärtigen 
Dienst einen hohen Stellenwert hat. Das weckte mein Interesse an
diesem Beruf.
NNeewwsslleetttteerr:: Würden Sie diesen Beruf heute wieder ergreifen?
DDrr..  KKlliieessooww: Es hat keinen Moment gegeben, in dem ich meine 
Berufswahl bereut habe.
NNeewwsslleetttteerr: Welche Voraussetzungen müssen Studierende erfüllen,
um heute die Diplomatenlaufbahn einschlagen zu können?
DDrr..  KKlliieessooww: Als Leiter der Aus- und Fortbildungsstätte des Auswär-
tigen Amtes habe ich von 1999 bis 2002 jedes Jahr das Auswahlver-
fahren mitorganisiert und war Vorsitzender der Auswahlkommission.
Alljährlich bewerben sich zwischen 1000 und 1200 Bewerber für die
Laufbahn des höheren Dienstes und 40 werden genommen. 
Das Studienfach der Bewerber spielt keine Rolle. Wir haben einen
gewissen festen Bedarf an Juristen, um die konsularischen Aufgaben
an allen Botschaften und Konsulaten wahrnehmen zu können. Wir
brauchen auch einen Anteil an Volkswirten wegen unserer Außen-
wirtschaftsförderung. Volkswirte sind im diplomatischen Dienst un-
terrepräsentiert. Der Staat zahlt im Vergleich zur Wirtschaft zu
schlecht. Weitere erfolgreiche Bewerber kommen aus anderen
Fakultäten: Philologen, Absolventen mit exotischen Sprachkennt-
nissen wie Chinesisch, Japanisch, Arabisch, aber auch Theologen,
Mediziner, Forstwirte oder Landwirte sind vertreten. Wichtig ist vor
allem das Interesse an Geschichte, Politik und Fremdsprachen sowie
die Freude an fremden Kulturen. Entscheidend sind Persönlichkeit
und Auftreten. Wir suchen junge Leute, die außer einer guten
Fachausbildung, Allgemeinbildung und Sprachkenntnisse, sicheres
Auftreten, rhetorisches Talent, analytische Fähigkeiten und vor allem
anderen Teamfähigkeit mitbringen.
NNeewwsslleetttteerr: Vielen Dank für das Gespräch.

Dr. Roland Kliesow

IMPRESSUM
Alumni Newesletter

Herausgeber:
ALUMNI FREIBURG e.V., 1. Vorsitzender,
Rektor Prof. Dr. Wolfgang Jäger

Redaktion:
Rudolf-Werner Dreier (verantwortlich)
Dr. Cornelia Staeves
Unter Mitarbeit v. Melanie Berger, Monika
Blasy, Dirk Franke, Elisabeth Kallfass

Fotos:
Melanie Berger
Dr. Gabriele Seitz (priv.), Rüdiger Buhl,
Dr. Roland Kliesow (priv.), 
Edzart Traumann (priv.),
Dr. Adolf A. Steiner (priv.),
Europa-Park Freizeit-und Familienpark
Mack AG

Gestaltung:
ebi – Kommunikation und Design
79098 Freiburg
Layout: Angelika Kraut

Verlag:
PROMO VERLAG GmbH, Humboldt-
straße 2, 79098 Freiburg, Telefon
0761/38774-0 Telefax 0761/38775-55 
Geschäftsführer Günter Ebi
Objektleitung Udo Riva

Druck und Verarbeitung:
Konkordia GmbH, Bühl,
gedruckt auf chlorfrei gebleichtem Papier



Clubnachrichten

68er-
Studentenbewe-

gung jetzt auf CD-ROM 
„Gleich wird’s grün“ riefen die Demonstranten im Chor,

als sie sich am 1. Februar 1968 zum Protest gegen höhere
Straßenbahntarife an der Kreuzung am Bertoldsbrunnen ver-

sammelten. Sie standen auf dem Gehweg, bis die Ampel auf
Grün sprang. Dann gingen sie los und blieben bei Rot auf der
Straße stehen.
Vietnamkrieg, Notstandsgesetze, Springer-Kampagne, die Erhöhung
der Straßenbahnfahrpreise und der antiimperialistische Kampf be-
wegten die legendäre 68er-Studentengeneration. Das Archiv für
Soziale Bewegungen hat jetzt eine CD-ROM mit dem Titel 
„Gleich wird´s grün“ erstellt, die vielfältige Zeitdokumente zum

Thema „68er“ bietet. Auf 1500 Druckseiten finden sich In-
terviews mit Zeitzeugen, Flugblätter, Fotos und Musik.

Die CD-ROM kostet 15 Euro und kann angefordert
werden bei: Archiv für soziale Bewegung e. V.,

Wilhelmstraße 15, 79098 Freiburg;
www.soziologie.uni-freiburg.

de/asb.

Als sich Adolf Alois Steiner, ge-
boren 1931 in Luzern, im Som-
mersemester 1957 an der Albert-
Ludwigs-Universität in den Fä-
chern Geschichte, Volkskunde,
Latein und Kirchengeschichte im-
matrikulierte und hier die 500-
Jahrfeiern der Alberto Ludovicana
miterleben konnte, muss ihm das
studentische Leben in der Breis-
gau-Metropole schon sehr
ans Herz ge- 
wachsen sein.
Wie anders ist es
zu erklären, dass
er 40 Jahre spä-
ter, im Jahre 1997
wieder hierher zu-
rückfand und im
Ortsteil Littenweil-
er seinen (Un-)Ruh-
esitz nahm. Zu die-
sem Zeitpunkt gab
er seine Tätigkeit als
Redakteur und Leiter
des Media-Teams Lu-
zern, die er die letzten
15 Berufsjahre aus-
geübt hatte, auf, um sich von nun
an nur noch seinem „liebsten
Hobby“, der Schriftstellerei zu wid-
men.
In diesem Jahr hat Dr. Adolf Alois
Steiner Liebeslyrik veröffentlicht.
Der Gedichtsband „Leben und
Liebe“ umfasst Arbeiten aus mehr
als einem halben Jahrhundert. Die
ältesten Werke sind in den 50er
Jahren entstanden, die neuesten
datiert von 2002. Steiner be-
leuchtet in diesem Band die un-
terschiedlichen Facetten der
Liebe. In den älteren Gedichten
greift er, wie es die Literaturhis-
torikerin Olga Lombardi heraus-
gearbeitet hat, auf das klassische
Stilmittel-Arsenal zurück. Hier ar-
beitet Steiner mit Vergleichen, Al-
literationen und Metaphern. Jene
Gedichte sind meist in emo-
tionaler, schwärmerischer Sprache
gehalten. Für die neueren Werke
ist eher ein kühler und nüchter-
ner Stil charakteristisch. Ellipsen
und verschlüsselte Vergleiche
treten hier häufig auf. Von klas-
sischen Liedern bis zu bruchstück-
haften Aphorismen, Steiners
Gedichte spiegeln ein halbes

Jahrhundert
lyrischer Ar-
beit wieder.
Es ist span-
nend und in-
teressant, die-
se Entwicklung beim Lesen zu ver-
folgen. 
Steiners Gesamtwerk ist so um-

fangreich, dass nur
auf einige beson-
dere Werke hin-
gewiesen wer-
den kann. 1974
fasste er für
den Stauffach-
er Verlag Pesta-
lozzis Haupt-
werke in vier
Bände zu-
sammen. Lit-
erarisch be-
fasste er sich
1967 mit-
Grimelshau-
sen und

1969 mit
Scheffel, der ihm durch den
„Trompeter von Säkkingen“ Süd-
baden nahe brachte. Der Schrift-
stellerei widmete sich Adolf A.
Steiner neben einem außeror-
dentlich produktiven und erfol-
greichen Berufsleben. Nach
seinem Studium in Freiburg er-
warb er ein Französischdiplom in
Dijon, das Zuger Sekundar-
lehrpatent und promovierte in
Zürich 1960 in den Fächern
Schweizer Geschichte, Allgemeine
Geschichte und Journalistik. Im
Kanton St. Gallen übte er in den
70er-Jahren neben seiner Auf-
gabe als Internatsdirektor das
Amt eines Bezirksschulrates und
Schulvisitators aus. 1981 holte ihn
eine Luzerner Tageszeitung in ein-
er Krisensituation als Redakteur.
Einige Jahre später eröffnete er
mit einigen Kollegen das Media-
Team Luzern, das vielseitige Auf-
gaben wahrnahm, unter anderem
zeitweilig auch jene der
Chefredaktion der „Luzerner
Woche“. 
Adolf A. Steiner
LLeebbeenn  uunndd  LLiieebbee
Literareon-Verlag, 
München 2003. 76 S., 9,95 Euro
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TTrreeffffeenn  ddeess  
RRhheeiinnllaanndd--CClluubbss  
GGrrooßßeess  IInntteerreessssee  aann  HHoocchhsscchhuull--
eennttwwiicckklluunngg
Das Interesse an der Hochschulentwick-
lung ist nicht nur bei Studierenden, son-
dern auch bei den Ehemaligen unserer Uni-
versität noch ungebrochen vorhanden.
Am 8. Juli 2003 traf sich der Rheinland-
Club von Alumni Freiburg in Köln im
Gasthaus Früh. Vierzig ehemalige
Studierende lauschten dem Vortrag von
Professor Hanns-Hermann Seidler, Kanzler
der Technischen Hochschule Darmstadt
und selbst Freiburger Alumnus, über das
Thema „Neuordnung der deutschen
Hochschulen, Abkehr vom Humboldschen
Ideal?“
Professor Seidler war zehn Jahre Sprecher
der Kanzler der deutschen Universitäten
und kennt daher die deutsche Hochschul-
landschaft wie kaum ein anderer. Er

kennzeichnete die derzeitige Entwicklung an den Hochschulen mit
Globalisierung, Autonomie, Wettbewerb – zunehmend auch mit aus-
ländischen Universitäten – und Profilierung. Die Förderung der
Hochschulen wird sich in Zukunft also auch immer mehr an deren
Leistung orientieren. Schon heute werde von Seiten der Arbeitgeber
bei Einstellungen weniger auf die Abschlussnote als auf den Ausbil-
dungsort geachtet. Nach dem Vortrag diskutierten die Teilnehmer
noch lange über die verschiedenen Hochschulabschlüsse, die
gesellschaftliche Verantwortung der Hochschulen und die damit
scheinbar in Konflikt stehende, aber notwendige Einwerbung fi-
nanzieller Mittel. Der Referent kam zu den Schluss, dass die derzeiti-
ge Entwicklung keine vollkommene Abkehr vom Humboldschen Ide-
al darstellt: Autonomie und Wissenschaftlichkeit bleiben schließlich
erhalten. Die Demokratisierung und Öffnung der Universitäten aller-
dings könnte man als neue Ziele bezeichnen.

Der Clubpräsident des Rhein-
land-Clubs von Alumni Frei-
burg, Edzard Traumann, er-
hielt bei seinem Abschied als
1. Beigeordneter der Stadt Ra-
tingen einen SC-Schal.


